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      Die Stimme des Meeres

       

      Annie Kletter steuerte ihr ramponiertes Schiff durch einen rauen und unbarmherzigen Ozean. Ein Ozean, der endlos und wütend zu sein schien und dessen teuflische Sonne ständig auf seinen Wellenkämmen, Mulden und Abhängen glitzerte, wobei jede einzelne Stelle ihr die Sicht versperrte. Ausgerechnet eine Krake klammerte sich an den Rumpf des Maze Cutter, während die Wellen an die Steuerbordseite schlugen. Kletter hatte Mitleid mit der Kreatur. Auch sie versuchte, ihrer Heimat zu entkommen.

      Diese Reise war ihre letzte Chance.

      Finde die Immunes.

      Finde die fehlenden Teile. Befreie endlich jeden einzelnen Menschen aus den Tiefen des Brands, jenes jahrhundertealten Virus, das über Jahrzehnte hinweg Verwüstung angerichtet hat. Wahnsinn und Tod. Tod, Tod, Tod, so viel Tod. Und das Virus veränderte sich. Es veränderte sich ständig.

      »Du musst in die Wellen steuern!«, rief Kletters Erster Offizier Juan nur Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt. Gischt vermischte sich mit seinen Worten.

      »Haz algo, tu – mach etwas!!«, rief der Rest der Besatzung.

      Kletter griff fester nach dem Steuerrad. Sie brauchte ihre ständigen Meinungen und Rufe nicht.

      Im Westen zog ein dunkler Sturm auf, der sich schnell näherte und mit seiner Windstärke bereits eine große Unruhe auf dem weiten Wasser verursachte. Stürme auf dem offenen Meer waren unbarmherzig, aber nicht so unbarmherzig wie die Dorfbewohner. Sie beobachteten jede ihrer Bewegungen. Jedes Versagen. Sie brauchte sie nur noch, um die Immunes von der Wichtigkeit ihrer Mission zu überzeugen. Die verzweifelte Sehnsucht der Dorfbewohner nach einem Heilmittel konnte der ausschlaggebende Punkt sein, um die Ältesten der Insel dazu zu bringen, ihr Einverständnis zu geben, ihre wertvollsten Besitztümer mit ihr in die Villa zurückzuschicken. Erzähle ihnen von dem Dorf, in dem seit Jahrzehnten keine Babys mehr geboren wurden, und sie werden mit Freuden ihre eigenen Kinder schicken.

      Es war so einfach, das zu sagen, zu spekulieren und philosophisch zu klingen.

      Doch die Wahrheit verbrannte Kletter von innen heraus.

      Die Wahrheit von allem fraß an ihr, so unversöhnlich wie dieser Bastard von Meer.

      Eine weitere Welle brach über den Maze Cutter herein und die Dorfbesatzung hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Kletters Beine waren müde, so müde, dass sie vom ständigen Schaukeln des Schiffes völlig erschöpft war, ihre Arme waren erschöpft vom Steuern in die ruhigen Stellen des Ozeans, während sie die Geschwindigkeit erhöhte. Der Sturm nahm an Tempo und Heftigkeit zu. Bald würde die Sonne von Wolken verschluckt werden.

      Ja, sie lenkte das Schiff.

      Als Kapitänin.

      Aber sie war nicht diejenige, die die Kontrolle hatte.

      Sie hatte sie nie gehabt, und das wusste sie sehr gut.

      Es hatte keinen Sinn mehr, vor dem Sturm zu fliehen. Kletter traf schließlich frontal auf die Wellen und steuerte in die Dunkelheit, in die Bestie. Es wurde schlimmer, tosender Sturm und Gischt, das ständige Gebrüll ihrer Gefährten, und dann wurde es besser. Der Sturm war nicht annähernd so schlimm, wie sie gedacht hatte. Die Winde beruhigten sich, und der Maze Cutter ließ sich wieder in den natürlichen, beruhigenden, auf- und abschwellenden Rhythmus des Ozeans zurückfallen, anstatt weggefegt zu werden. Kletters Knie gaben ihr wieder mehr Halt, als sie das Boot in den Leerlauf brachte und sich sammelte. Doch sobald das Schaukeln des Bootes verstummte, wurde die Mannschaft noch gereizter. Sie hatten schon seit Tagen nichts mehr zu essen. Kletter ging hinüber, um sie zu beruhigen: »Tranquilos, ruhig.«

      »Das sagst du immer wieder, aber die Tage vergehen und wir sehen keine Insel«, sagte eine Frau namens Edita. Kletter war jahrelang zwischen der Villa und Edita hin- und hergereist, um Edita und ihre Tochter Ximena zu studieren. Sie waren eine völlige Anomalie.

      Eine andere Frau der Besatzung trat vor und hielt sich den Bauch, als wäre sie schwanger, aber niemand aus ihrem Dorf würde jemals wieder schwanger werden. »Was ist mit uns? Du hast uns in den letzten zwei Tagen kaum Reis gegeben. Tenemos hambre, wir sind hungrig.«

      »La comida, das Essen«, sagte Kletter und zeigte auf den Tintenfisch. »Wir sind gleich da.«

      »Sie lügt.« Edita forderte Kletter auf eine Weise heraus, wie es nur jemand konnte, dessen DNA genetische Codes infrage stellte. Editas Stimme klang, als würde sie von einer Glaskapsel gedämpft.

      Kletters Gelenke waren schwach, ihre Knöchel schmerzten, weil sie so lange am Steuerrad gestanden hatte, aber sie schritt zuversichtlich voran. Die schlimmsten der dunklen Wolken zogen weiter, vielleicht ein Zeichen. »Du wirst überleben.« Das war weder eine Frage noch eine Option. Sie mussten es bis zu den Immunes schaffen.

      »Sie lügt«, rief Edita den anderen zu. »Das ist kein Überleben!«

      »Du schaffst das schon!« Kletter erhob ihre Stimme und ging zu Edita hinüber. »Wir schaffen es zu den Immunes!« Mit einer schnellen Bewegung hob Kletter ihr Messer, griff über die Reling des Bootes und stach auf den armen kleinen Oktopus ein, der sich am Rumpf festhielt. Er zappelte und krümmte sich. Kletter stach wieder und wieder zu, bis sich seine Tentakel lösten und er schlaff wurde. »Da ... Essen.« Kletter schleuderte das Meerestier vor Editas Füße.

      »Ich konnte es bis heute nicht sehen ...« Edita sprach emotionslos zu den anderen: »Ich habe keine Visionen, die über dieses Boot hinausgehen.« Die Frau senkte ihre Stimme, sprach aber weiter. Kletters Schultern spannten sich an. Sie hasste es zutiefst, wenn die Dorfbewohner behaupteten, diese Visionen zu haben. In den zehn Jahren, in denen Annie Kletter die Dorfbewohner besucht, sie studiert und getestet hatte, kannte keiner von ihnen den wahren Grund für all das. Oder warum sie ihnen überhaupt helfen wollte. Wenn Edita irgendeine Art von Fähigkeit besäße, hätte sie das sicherlich bemerkt.

      Visionen. Unfug.

      »Ihr werdet alle gesund werden. Ihr werdet sehen.« Visionen waren ein Teil des Glaubens der Dorfbewohner, aber nur so lange, bis dieser Glaube in Angst umschlug. Kletter wandte sich an Juan. »Lass uns noch etwas Reis zu dem Tintenfisch aufteilen, ja?«

      Juan nickte und ließ das Steuerrad los. »Wie viel?«, fragte er. »Es gibt nicht ...«

      Er brauchte den Gedanken nicht zu Ende zu führen, Kletter kannte den Stand der Rationen, aber als Juan vom Steuerrad zurücktrat, sah sie es. Die Wahrheit, warum sie auf See verloren waren.

      Das unbemannte Rad zog nach links.

      Kletter starrte auf den salzverkrusteten Metallring, der sich ganz leicht von selbst bewegte.

      Juan warf ihr einen fragenden Blick zu. Vielleicht war das Essen nicht mehr ihr größtes Problem. Die Panik füllte jede Schwachstelle in Annie Kletters Körper, um sie zu befeuern. Sie rannte die Treppe zum Unterdeck hinunter und holte das Logbuch des Kapitäns aus ihrer Tasche. Sie blätterte zu der Seite mit den Koordinaten der Insel und überprüfte ihre Berechnungen.

      Sie wusste es.

      Schon vor Tagen, vielleicht vor Wochen, hätten sie die Immunes erreichen müssen ...

      Das Rad hatte einen Verzug, wahrscheinlich von einem beschädigten Ruder. Es gab keine Möglichkeit zu berechnen, wie viele Seemeilen sie abgedriftet waren. Keine Möglichkeit, den Kurs zu korrigieren.

      »Verdammt noch mal.« Kletter knallte das Logbuch des Kapitäns zu. Die Besatzung konnte nicht mehr lange ohne Essen auf dem Schiff überleben, und diese Nachricht könnte sie einfach umstürzen lassen. Sie waren bereits dabei, sich gegen sie zu wenden ... und sie hatte keine Ahnung, wie sie wieder auf Kurs kommen sollte. Jemand hatte ihr einmal gesagt, dass verzweifelte Zeiten verzweifelte Maßnahmen erforderten. Sie tat das Einzige, was ihr einfiel, denn ihr Instinkt sagte ihr, dass die Zeit für verzweifelte Maßnahmen gekommen war. Jetzt.

      Sie schälte ein Brett im Kriechkeller unter der Treppe zurück. Eine Waffe. Ihre Geheimwaffe. Sie schnappte sich die Waffe und steckte sie in ihre Gesäßtasche, füllte ihre Vordertaschen mit zusätzlicher Munition und warf das nun nutzlose Logbuch des Kapitäns in das Versteck. Sie ließ das Brett wieder an seinen Platz schnappen.

      Die Kabine darüber bebte durch das Stampfen der Füße auf dem Deck.

      Ihr Instinkt war genau richtig gewesen.

      Sie waren hinter ihr her.

      Zeit für verzweifelte Maßnahmen.
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        Schlecht ist gut

      

        

      
        Es gibt Dinge, an die ich mich erinnere. Gute Dinge.

        Sogar im Schlechten, das die ganze Zeit über da war,

        gab es leuchtende, helle Punkte.

        Aber ich kann sie nur rückblickend erkennen.

        Vielleicht liegt darin etwas Gutes, in all dem Schreiben

        über harte, brutale Zeiten.

        Im Schlechten ist immer auch das Gute enthalten.

      

        

      
        – Das Buch von Newt
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      Feuer und Brennstoff

      
        
        1 ISAAC

      

      

      

      Brutal, wenn man mit Ximena mithalten will. Heiß und schwül ist es auch.

      Als sie den von Bäumen gesäumten Pfad, der von der Villa wegführte, erwanderten, stellte Isaac sich vor, dass es für Old Man Frypan und Jackie, die immer noch blass von ihrem Zusammenstoß mit Lil Newt war, noch schwieriger sein musste. Isaac stolperte über winzige Felsen, lächerlich und peinlich, aber seine Füße konnten mit seinem Gehirn nicht mithalten. Nichts ergab einen Sinn. Sie entfernten sich immer weiter von der Villa, ließen die arme Ms. Cowan zurück ... und Isaac hatte keine Ahnung, wohin sie gingen. Er sah Frypan und Jackie an, bevor er Ximena erneut fragte: »Hey ... langsam. Was hast du  gemeint, dass die Gottheit ihre eigene Krankheit ist?«

      Trotz seiner Erschöpfung auf dem Weg nach Norden würde er noch tausend Tage weitergehen, um Sadina und die anderen geschützt zu wissen. Er brauchte sie und alle anderen, um bei der Gottheit in Sicherheit zu sein. Das brauchte er, und es gab nichts anderes zu denken oder zu sagen.

      »Soll ich es für dich buchstabieren?« Ximena drehte sich um, die Hand auf ihrem Messer. »Das sind keine guten Menschen, Isaac.« Sie blieb stehen, und Isaac, Jackie und Frypan hatten endlich die Gelegenheit, sich zu sammeln und zu Atem zu kommen. »Die Gottheit wird alles tun, um an der Macht zu bleiben.«

      Ihr Blick drang bis in Isaacs Innerstes vor. Feuer füllte seinen Bauch und er stellte sich das Innere seines Körpers wie eine Schmiede vor, mit Hitze und Flammen.

      Sie fuhr fort. »Die Gottheit ist kein Heilmittel, und sie haben kein Heilmittel, ich habe dir erzählt, was mit meinem Dorf passiert ist, es wird in fünfundzwanzig Jahren völlig von der Landkarte verschwunden sein. Und eure Insel auch.«

      »Blödsinn«, sagte Jackie zwischen ein paar schweren Atemzügen. »Wie kannst du so etwas sagen? Unsere Insel ist sicher, mitten im Nirgendwo, und es gibt genug Leute, die sie verteidigen.« Sie drehte sich zu Frypan um, der ihr tröstend einen Arm um die Schultern legte.

      »Der sicherste Zufluchtsort, den es gibt ...«, versicherte ihr der ehemalige Glader.

      Isaac wollte protestieren, aber als die Hitze seine Kehle hinaufwanderte, war er sich nicht sicher, was er sagen sollte. Er wollte Jackie beipflichten, darauf bestehen, dass es unmöglich war, dass irgendjemand zu Hause verletzt wurde, aber er glaubte auch, dass es unmöglich war, dass irgendjemand jemals seine Insel finden würde. Das Unmögliche änderte sich ständig, und das machte Isaac unsicher, was er glauben sollte.

      »Es wird alles gut, Jackie«, war alles, was er herausbrachte.

      Isaac hatte keine Familie auf der Insel, die ihn vermisste, aber Jackie schon. Wer wusste schon, wie viele Tage vergangen waren, seit die Gruppe der Inselbewohner mitten in der Nacht mit Kletter aufgebrochen war, und wie sehr Jackies arme Familie und die Eltern der anderen ausflippten.

      »Zu Hause sind alle in Sicherheit und werden es immer sein.«

      Die Leere der Worte saugte fast den Sauerstoff aus der Luft, die sie umgab.

      Er stellte sich vor, wie die Menschen auf der Insel auf die vermissten Kinder reagierten und wie die Insel insgesamt mit dem Verschwinden einiger ihrer Senatoren zurechtkam. Er wollte sie alle stolz machen, indem er der Gottheit half, ein Heilmittel zu finden und etwas Gutes in die Welt zu setzen. Er hasste den Gedanken, dass Ximena recht haben könnte, dass es kein Heilmittel gab, dass die Gottheit schlechte Menschen waren.

      Jackie schüttelte den Kopf.

      Trishs Eltern hielten wahrscheinlich den Rat und den Senat mit der Suche nach ihrer Tochter auf Trab. Dominics Eltern schickten bestimmt Federn wie Spielzeugboote in den Ozean, um die Wellen um Glück zu bitten, damit sie ihn nach Hause brachten. Und die anderen ... lasen wahrscheinlich gerade wieder das Buch von Newt und hofften, dass es für ihre verlorenen Kinder besser ausgehen würde als für den berühmten Glader von einst ...

      Old Man Frypan nickte, als ob er wüsste, was Isaac dachte.

      Jackie rieb sich den Schweiß von der Stirn. »Kletter hat uns gesagt, dass wir, wenn wir zur Gottheit kommen ...«

      Isaac berührte ihre Schulter. »Ich weiß, dass sie es gesagt hat. Mach dir keinen Stress. Wir werden die Gottheit und die anderen finden.«

      Ximena lachte und heizte seine innere Schmiede noch mehr an.

      »Was ist so lustig?« Er schielte zu Ximena, die vor der untergehenden Sonne stand. Ein Umriss aus weichem Licht umgab sie.

      »Sie hält uns für dumm, Isaac«, sagte Jackie. »Ignoriere sie einfach.«

      Ximena ärgerte sich. »Die Gottheit wird dir nicht helfen ...« Sie hob einen Stein auf und warf ihn mit einem Grunzen zur Seite, sodass das Ding über den Rand der Klippe flog. Sie murmelte etwas, das Isaac nicht verstehen konnte.

      »Hm?«, fragte er.

      »Die Villen, die Gottheit, das muss alles niederbrennen ...« Sie hätte auch von einem Lagerfeuer am Strand sprechen können, so lässig sagte sie es.

      »Also gut ...« Old Man Frypan setzte sich auf einen Baumstumpf am Rande des Weges, den sie gegangen waren. »Wir sind weit genug von der Villa entfernt, und das sieht nach einem guten Platz für ein Nachtlager aus.« Er zeichnete mit seinem Stock einen Kreis in die Erde vor sich. »Jackie?«

      Sie verschwendete keine Zeit damit, Holz für ein Feuer zu sammeln, wahrscheinlich war sie froh über die Ablenkung. »Ich werde etwas Strandgrün und Beeren finden.« Sie ignorierte Ximena völlig.

      Ximena hatte es eindeutig bemerkt. »Ich sage das nicht, um dich zu verletzen. Ich sage dir nur die Wahrheit. Die Gottheit ist eine große Lüge, die sie sich selbst und anderen erzählt.« Aber es war klar, dass alle beschlossen hatten, ihre Negativität für den Moment zu ignorieren.

      Jackie ließ einen Haufen Stöcke fallen, und Isaac begann, sie zu entzünden.

      »Nein, warte.« Ximena wedelte mit den Händen über Isaac und Jackie. »Ein Feuer würde nur Ärger bringen.«

      »Wir haben jede Nacht ein Feuer, ohne Probleme.« Isaac pustete sanft auf das Holz, um eine größere Flamme zu entfachen. Die Stöcke knackten, als das aufblühende Feuer sie erreichte.

      »Das ist der beste Klang, den ich heute gehört habe«, sagte Frypan.

      Isaac wusste genau, was er meinte. Es gab Nächte auf der Insel, nachdem Isaacs Mutter und Vater gestorben waren, in denen er sich an die letzten glühenden Reste eines Feuers klammerte. Er blieb nachts wach, konnte nicht schlafen und sah zu, wie das kleine Flackern des Lichts verblasste, bis die dunkelste aller Nächte vorbei war. Die Schmiede war Isaacs rettende Gnade gewesen ... eine Kraft, die das Licht in den Dingen wieder entzündete, indem sie sie vollständig verbrannte. Das Feuer war Isaacs Freund. Ein Weg, um zu verbrennen, was nicht gebraucht wurde, und den Dingen wieder ein neues Gefühl zu geben.

      Jackie fütterte die kleinen Flammen mit etwas trockenem Gras.

      Dann schüttete Ximena Erde auf das Ganze und löschte das Feuer.

      »Hey!« Jackie stand auf.

      »Nein. Ich will nicht riskieren, dass uns jemand von der Villa findet.« Ximena stützte ihre Hand auf das Messer an ihrer Hüfte und sah verrückter aus als ein Crank. »Ich werde niemals mit Carlos oder den anderen zurückgehen. Am schlimmsten von allen, Professor Morgan.« Sie entfernte sich ein paar Schritte vom Pfad und ging auf den Rand der Klippe zu.

      »Es ist alles in Ordnung. Alles wird wieder gut ...«, flüsterte Isaac jedem zu, der es hören wollte, und versuchte, seine Stimme so ruhig wie möglich klingen zu lassen. Was auch immer Ximena zuvor in der Villa erlebt hatte, es war schlimm. Sehr schlimm. Sie würden nicht zulassen, dass jemand sie zurückbrachte. »Wir sind weit genug von der Villa entfernt, dass uns niemand finden wird. Hier sind wir sicher. Die sind sowieso zu sehr damit beschäftigt, sich um die Maschinen zu sorgen, die du zerstört hast.« Er versuchte, vor allem den letzten Teil locker zu sagen.

      Old Man Frypan streckte unbeeindruckt seinen Wanderstock aus, um einen weiteren Kreis zu ziehen, der einen neuen Feuerplatz umriss. »Es hat keinen Sinn, paranoid zu sein ... wir sind zusammen hier und sie müssten uns alle mitnehmen, wenn sie dich mitnehmen.«

      Jackie verschwendete keine Zeit damit, die besten Holzstücke in den neuen Kreis zu bringen.

      »Du verstehst nicht ...« Ximena sah so frustriert aus, dass sie zu explodieren schien. »Du glaubst vielleicht nicht, dass sie hinter dir her sind, und das sind sie wahrscheinlich auch nicht. Aber sie werden nach mir suchen.« Ihre Frustration verwandelte sich in Niedergeschlagenheit, ihre Schultern sackten zusammen.

      »Weil sie dich beobachtet haben?«, fragte Isaac, der sich bemühte, das Ausmaß ihrer Angst zu verstehen.

      »Nein ...« Sie nahm langsam ihren Rucksack ab und öffnete die Vordertasche. »Deswegen, was ich mitgenommen habe, bevor ich gegangen bin ...«

      »Was ...?« Jackie sah von den Stöcken in ihren Händen auf.

      Das Sonnenlicht reichte gerade noch aus, damit Isaac den kleinen Gegenstand sehen konnte, den Ximena aus ihrer Tasche zog. Ein Glasfläschchen, auf dessen Etikett etwas handschriftlich vermerkt war, gefüllt mit einer dunklen Flüssigkeit. Aber sie ließ sie nicht lange starren, bevor sie es wieder in ihren Rucksack schob.

      »Was ist das?«, fragte Jackie.

      Isaac spürte einen Stich im Bauch. »Du hast etwas gestohlen?«

      Frypan schüttelte nur den Kopf über den Unsinn und klopfte mit seinem Gehstock gegen seinen Schuh.

      »Glaubst du, ich gehe in die Hauptvilla, ohne ein Druckmittel oder etwas, das ich ihnen anbieten kann?« Ximena schloss den Reißverschluss ihrer Tasche mit einem beherzten Schwung. »Es ist die Heilung.«

      Stille. Eine sehr, sehr lange Stille.

      »Ich dachte, du sagtest, es gäbe kein Heilmittel?«, fragte Isaac.

      Ein weiterer Moment der Stille, abgesehen vom Summen der Insekten.

      Jackie suchte nach einer Frage, um dem Ganzen einen Sinn zu geben. »Wenn das die Heilung ist, warum liegt Cowan dann noch im Koma?«

      Ximena setzte den Rucksack wieder auf ihren Rücken. »Du verstehst es wirklich nicht, oder?« Sie schaute Frypan an, aber anscheinend verstand er es nicht. »Ich hätte es dir nicht zeigen sollen.« Sie ging zurück zum Rand der Klippe.

      »Erzähle uns mehr. Damit ... damit wir es verstehen können.« Isaac folgte Ximena auf den Fersen.

      »Weil Cowan die Leuchtkugel nicht hat. Was verstehst du daran nicht? Sie hat eine Art genetische Reaktion auf etwas, das sie noch nie gesehen haben. Wahrscheinlich durch die ganze Inzucht auf eurer Insel.«

      Jackie ärgerte sich über diesen Unfug. »Wir sind nicht inzüchtig!« Sie ließ die Hölzer fallen und stürzte sich auf Ximena, bevor Isaac dazwischengehen konnte. Ximena ließ den Rucksack von ihren Schultern gleiten und stieß ihn Isaac vor die Brust.

      »Jackie, halt!«, rief Isaac. Sie schubste Ximena, und Ximena stieß zurück, sogar noch heftiger. Isaac sah auf den Rucksack hinunter, in dem sich angeblich das Heilmittel befand, während die Frauen weiter miteinander rangen.

      Ximena spuckte ihre nächsten Worte aus. »Wie kannst du so dumm sein, nicht zu begreifen, dass ein Feuer Rauchzeichen macht, damit jeder Arzt, jeder Spinner oder jeder Degenerierte herausfinden kann, wo wir sind? Hm?« Dadurch fühlte sich Jackie nicht besser. Sie gingen aufeinander los, eine weitere Runde Schieben und Stoßen.

      »Hey, stopp! Hört auf!« Isaac umklammerte den Rucksack mit einem Arm, während er den anderen zwischen die beiden legte. Er hatte Jackie bisher nur einmal kämpfen sehen, mit einem Halb-Crank, für den es tödlich endete. Er wollte nicht abwarten und sehen, was sie Ximena antun würde.

      Frypan setzte sich und sah zu, während er sprach. »Eh, lass sie alles rauslassen, Isaac. Es ist wie bei den Läufern, die auf der Lichtung kämpfen ... sie müssen einfach gehört werden. Sie müssen sich Luft machen. Auf wen Ximena wirklich wütend ist ... ist jedenfalls nicht Jackie.«

      »Das ergibt doch alles keinen Sinn!« Jackie wich einen Schritt von Ximena zurück, aber ihre Stimme wurde lauter. »Es gibt kein Heilmittel, aber du hast das Heilmittel??« Sie warf ihre Arme in die Luft. »Was jetzt?«

      Ximena schüttelte den Kopf. »Nur weil sie es eine Heilung nennen, heißt das nicht, dass es auch eine ist.« Sie nahm Isaac ihren Rucksack weg, mit anklagendem Blick, als wäre sie nicht diejenige gewesen, die ihn ihm gerade vor die Brust gestoßen hatte. Je mehr Zeit er mit diesem Mädchen verbrachte, desto weniger verstand er sie. Aber er wollte es, um ihrer aller willen.

      Die Heilung hatte den Maze Cutter zu den Inselbewohnern gebracht und seitdem Chaos und Verwüstung in ihr Leben gebracht. Vielleicht war das, was Heilung bedeutete, nicht dasselbe, was sie von Kletter annahmen. Diese Frau hat nicht gerade erklärt, was sie von dem Heilmittel oder der Gottheit zu erwarten hatten. »Ich glaube, ...«, sagte Isaac leise.

      Ximena sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Wirklich?«

      Er nickte. »Wenn das kein Heilmittel für uns ist, dann vielleicht für die Gottheit und ihr Volk, ich weiß es nicht. Aber das, was in dieser Phiole ist, ist für sie offensichtlich wichtiger als das Leben, und Professor Morgan würde auf Händen und Knien kriechen, um es zurückzubekommen. Das weiß ich.«

      Jackie spottete und wandte sich von ihm ab, was ihn aus irgendeinem Grund an Sadina erinnerte, wenn er sich auf die Seite von Trish stellte. Aber er wollte in dieser Sache keine Partei ergreifen. Er wollte einfach nur ehrlich sein und Ehrlichkeit zurückbekommen.

      »Komm schon ... Jackie ...« Isaac musste sie wissen lassen, dass er sie ebenfalls verstand. Er wollte in diesem Moment, mehr als alles andere, Frieden.

      »Isaac ...«, sagte Jackie, wandte der Gruppe aber weiterhin den Rücken zu.

      Er ging auf sie zu und machte sich auf Wut oder Tränen gefasst ... aber Jackies Gesicht zeigte keine Regung. Es war völlig ausdruckslos.

      »Was?«, fragte Isaac. »Was ist los?« Doch er bekam keine Antwort. Sie zeigte nur in Richtung Nordosten. Isaac schaute hin, dann blinzelte er. Direkt über der Baumgrenze schwebten schwache Rauchschwaden und -wirbel, die immer höher in den Himmel zogen. Jemand anderes, gar nicht so weit von ihnen entfernt, hatte sein eigenes Feuer für die Nacht angezündet.
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        * * *

      

       

      
        
        2 ALEXANDRA

      

      

      

      Der Geruch von verbranntem Fleisch stieg in die Luft von Alaska, zusammen mit der Asche von St. Petersburg. Wahnsinn. Tod. Asche. Einer der wenigen Gerüche, die sich in das Gedächtnis der Göttin Alexandra Romanov eingebrannt hatten, war die Verbrennung der Leichen vor all den Jahren im Crank Palace. Ein Geruch, den sie jederzeit heraufbeschwören konnte, obwohl sie das natürlich nie wollte. Sie versuchte, sich auf die heiligen Ziffern zu konzentrieren, aber der verkohlte Tod machte es ihr schwer. Tod und Wiedergeburt. Geburt und Tod. Der Zyklus setzte sich fort, aber jetzt hatte die Göttin etwas, wovon die Evolution nur träumen konnte.

      Liebste Sadina, Großnichte von Newt.

      »Das mit deiner Stadt tut mir leid, Göttin«, sagte Sadina. So lieb. So süß. So unschuldig. So einfach. So leicht zu bekehren.

      »Oh, die Stadt wird wieder aufgebaut werden.« Alexandra blickte über ihre Schulter auf den Charnel, als sie mit dem Rest der Gruppe nach Süden gingen. »Du wirst dabei helfen.« Sie nahm Sadinas kleine Hand in ihre eigene und tätschelte dreimal den Scheitelpunkt.

      Das Mädchen namens Trish sprach. Sadinas Freundin. »Wir sind gekommen, um zu helfen, aber ich weiß nicht, ob wir eine ganze Stadt wiederaufbauen können. Es gibt eine spezielle Gruppe auf unserer Insel, die das Bauen übernimmt, und sagen wir einfach, wir haben uns nicht qualifiziert.«

      »Ich meinte das metaphorisch ...« Die Göttin hielt inne und überlegte, wie sie all das erklären könnte, was zu erklären war. »Du wirst mehr helfen, als du ahnst.«

      Sie täuschte ein Lächeln gegenüber Trish vor. Die Welt würde bald zu ihrer rechtmäßigen Entwicklung zurückkehren. Manchmal bedeutete ein Schritt nach vorne, dass man zuerst ein paar Schritte zurückgehen musste. Das war alles, was der Krieg war. Ein Tod vor einer feurigen Wiedergeburt der heiligen Evolution, die mächtiger und fortschrittlicher war, als selbst die Gottheit es für möglich gehalten hätte.

      Rot blitzte in Alexandras Augen so hell auf, dass sie stolperte und zusammenzuckte.

      »Göttin?«, fragte der Junge ohne Waffe. »Musst du einen Moment innehalten?« Die anderen drehten sich um.

      Sadina ergriff Alexandras Arm und half ihr, das Gleichgewicht zu halten. »Danke«, sagte Alexandra, als sie Sadina ansah, aber ein rotes Rauschen überzog das Mädchen. Alexandra kniff sich fest in den Nasenrücken. »Ich glaube, mir ist nur ein bisschen schwindlig von allem.«

      »Wir können innehalten und dir eine Minute geben, um dich zu sammeln«, sagte der mit den orangefarbenen Haaren.

      »Nein, nein. Kommt weiter. Wir müssen gehen.« Alexandra ignorierte ihre Blicke und ging weiter. »Ja. Weiter.« Sie spürte, wie eine unerkennbare Traurigkeit über sie kam. Kein Krieg konnte die Tatsache zerstören, dass Alaska die Heimat des Labyrinths war, und es würde immer noch die Heimat der Heilung sein. Ihre Vision von Evolution würde weitergehen, weil sie es musste.

      »Sind wir sicher, dass wir den Anker geworfen haben, als wir angekommen sind?«, fragte die ältere Frau. »Ich glaube, er könnte weggeschwommen sein ...«

      Alexandra mochte die, die sie Roxy nannten, nicht besonders. Sie erinnerte sie an die dahinschwindende Pilgerin, die sich gegen sie gewandt hatte. Obwohl sie näher an Alexandras Alter war als die Jüngeren, sah sie uralt aus. Nicht jeder hatte die DNA der Gottheit.

      »Wir sind ganz in der Nähe. Es ist gleich hier oben, um den Bogen der Küste herum.« Der Junge mit dem Gewehr sprach. Er trug dieselbe Uniform wie die Soldaten, die Pfeile auf Flint geschossen hatten, die ihren kostbaren Diener getötet hatten. »Wir werden es nicht verfehlen.«

      Alexandra konnte die Schreckensszenen nicht aus dem Kopf und den Geschmack der zerfallenden Gebäude nicht aus ihrer Kehle vertreiben. Sie hustete, als sie daran dachte, wie die Stadt der Götter zu Staub wurde. »Gut. Wir müssen von hier verschwinden.« Und gerade als der Geruch von verbranntem Fleisch sie an die Fackelgruben erinnerte, drang ein kreischendes Geräusch in die rauchgefüllte Luft und erinnerte sie an die Schreie im Crank Palace.

      Die Schreie der Verstorbenen.

      »Was ist das, ein Kojote?«, fragte das kleinere Mädchen.

      »Klingt eher wie ein Schwein«, fügte Trish hinzu. Die Inselbewohner wussten nichts über die Küste Alaskas oder die Tiere und den Tod, den sie vor dem Krieg brachte, aber sobald das Kind das Wort Schwein sagte, wusste Alexandra genau, woher das Geräusch kam. War es unwahrscheinlich? Ja. Unmöglich? Nein.

      Sie hatte noch etwas zu erledigen.

      »Geht schon mal vor, ich muss mich um etwas kümmern.«

      Alexandra entschuldigte sich und wandte sich ab. Doch die Gruppe blieb stehen und schaute sie an, als ob sie ohne ihre fachkundige Führung und Anweisung nichts tun konnten. »Geht nur. Ich brauche einen Moment.« Sie winkte sie ab. Sie war es gewohnt, ihre Evolutionswächter zu entlassen, und sie war es auch gewohnt, dass diese auf sie hörten. »Geht vor«, sagte sie noch einmal mit mehr Nachdruck.

      Sie standen einfach da und sahen sich an.

      »Aber dir war gerade schwindelig«, sagte Sadina. »Ich werde mit dir gehen.«

      »Nein«, schnauzte der Soldat. »Du bleibst hier, Sadina. Ich werde mit ihr gehen.« Er trat vor.

      Die Göttin holte tief Luft und versuchte, alle Muskeln in ihrem Gesicht zu entspannen. Zeit für eine kleine Lüge. »Wenn du es unbedingt wissen musst, ich muss mich erleichtern.«

      »Dann komme ich mit«, sagte der Soldat mit den orangefarbenen Haaren. »Ich werde einfach ...«

      »Auf keinen Fall.« Alexandra setzte die ganze Kraft ihrer Ausbildung in ihrer Stimme ein. Lieber vertraute sie der alten Hexe, die sie Roxy nannten, als sich auf einen der beiden Soldaten zu verlassen, die die gleiche Kleidung trugen wie diejenigen, die ihre Wachen getötet hatten. Flint war vielleicht ein nutzloses Werkzeug, aber er war ihr nutzloses Werkzeug. Sie räusperte sich und sagte: »Wie du schon sagtest, ich finde es an der Küste, ich kann es nicht übersehen.« Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Bitte. Ich brauche nur einen Moment für mich allein. Und wer weiß, vielleicht habe ich ja Glück und werde Zeuge einer Aushöhlung, so wie es sich anhört.«

      »Sie ist eine erwachsene Gottheit, um Himmels willen. Sie kann damit umgehen.« Roxy nickte und scheuchte die Kinder fort. »Wir sehen uns auf dem Schiff.« Die alte Hexe winkte.

      »Danke.« Alexandra rieb ihre Handflächen aneinander. Es war zu einfach.

      Die Soldaten zuckten mit den Schultern, hörten aber auf Roxy und gingen weiter. Alexandra schaute über ihre Schulter, bis die Gruppe Jugendlicher und Roxy hinter der Biegung der Küste verschwanden. Die Göttin ging weiter ins Landesinnere und folgte der Richtung, aus der die Schreie kamen.

      Hatte es sich wie ein Schwein angehört?

      Ja. Ja, das hatte es.

      Das menschlichste Schwein, das sie je gekannt hatte.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ZWEITES KAPITEL

          

        

      

    

    
      Zweiter Blick

      
        
        1 MINHO

      

      

      
      Die Soldaten entschieden auf zwei Arten über ihr Vertrauen:

      Nach dem Charakter und der Kompetenz der Person.

      Und Alexandra hatte bereits bewiesen, dass sie weder das eine noch das andere hatte. »Ich traue ihr nicht.« Minho blickte über die Schulter zu Orange, nachdem er gesehen hatte, wie Alexandras Mantel im Wald verschwand. Minho wusste genug, um in seinem Gegenüber einen Lügner zu erkennen, und die Art, wie sie die Augen zusammenkniff, als sie das Wort Aushöhlung sagte, war verdächtig. »Eine Gottheit, jemand von höchstem Rang, würde niemals allein zu einer brutalen ›Zerlegung und Ausweidung eines Menschen‹ gehen. Sie haben immer Wachen. Massen von ihnen ...« Den Waisensoldaten der Restnation wurde genauso viel über die Evolutionswächter und deren Umgehung beigebracht wie über die Gottheit. »Ich wette, sie hat noch nie ein Aushöhlung gesehen.«

      »Behauptet sie aber.«

      »Sie lügt. Sie wird sich eine Waffe besorgen oder so.« Minho rückte den Riemen der Waffe auf seiner Schulter zurecht.

      Dominic spottete. »Sie sieht nicht so aus, als würde sie sich selbst ernähren, geschweige denn jemals eine Waffe in der Hand gehabt haben.«

      »Komisch. Das dachte ich auch von dir, als wir uns das erste Mal trafen.« Minho verpasste dem Jungen einen leichten Schlag. »Ich bin in ein paar Minuten zurück.« Er gab Orange ein Handzeichen, das bedeutete, dass er sie am Treffpunkt, dem Maze Cutter, treffen würde. Orange behielt eine Hand an der Waffe und nickte.

      Waisenkinder. Immer bereit.

      »Nein, nein, warte einen Moment.« Roxy streckte Minho ihre Handfläche entgegen. »Wir sollten wirklich zusammenbleiben. Da drüben gibt es Explosionen und wer weiß, wie viele Halb-Cranks noch im Wald sind.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich werde dich nicht aus den Augen lassen. Ich darf dich nicht verlieren.« Dann sah sie die anderen an. »Keinen von euch.«

      Minho spürte, wie etwas auf ihm lastete, schwerer als alle stählernen Arm- und Fußgelenk-Trainingsgewichte der Restnation zusammengenommen. Er spürte die Angst in Roxys Augen. Die Angst, ihn zu verlieren. Er hatte noch nie jemanden gehabt, bei dem er es richtig machen wollte, aber er wollte es auf jeden Fall bei Roxy richtig machen. »Ich muss allein gehen. Ich verspreche, dass ich zurückkomme. Ich verspreche es als Soldat. Ich muss sehen, was es ist, dass sie ...«

      »Warum traust du ihr nicht?«, fragte Sadina, die nicht so naiv klang. »Wir sind hierhergekommen, um die Gottheit zu finden. Nun, sie ist eine.«

      Minho kam aus einem anderen Grund, den die anderen nicht kannten: Er wollte sich der Gottheit anschließen ... aber mehr auch nicht. Definitiv nicht mehr. »Eine Gottheit, die den Mantel eines Pilgers trägt.«

      »Und?«, entgegnete Sadina. »Hier oben ist es kälter, sie haben Umhänge. Na und?«

      »Also ist sie entweder eine Pilgerin, die uns betrügt, oder eine Gottheit, die ihr Volk betrügt.« Minho wies zurück auf St. Petersburg und den schwarzen Rauch, der in der Luft hing. »Wenn eine Gottheit so mächtig ist, wo sind dann die anderen Mitglieder und warum ist sie hier draußen und versucht, wie ein Feigling aus ihrer Stadt zu fliehen? Jede wahre Gottheit würde bei ihrem Volk stehen. Sie würden ihrer Stadt beistehen.« Er wusste nicht, wie er es sonst sagen sollte, aber so oder so, Alexandra Romanov war kein guter Mensch. Er vertraute auf sein Gefühl.

      Miyoko sprang plötzlich auf. »Was spielt der Umhang für eine Rolle? Du trägst die Kleidung eines Remnant-Soldaten, also sollten wir dir vielleicht auch nicht trauen!« Sie zeigte auf die Uniformen von Minho und Orange.

      Minho hatte nie wirklich das Gefühl, zur Restnation zu gehören. Selbst als Waisenkind wusste er, dass er lieber allein sterben würde, als im Kampf an ihrer Seite zu stehen. Jeder Schuss und jede Explosion, die in der Ferne Alaskas, nördlich von ihnen, widerhallte, fühlte sich wie ein Hammer in seiner Brust an. »Es ist wichtig«, war alles, was er sagen konnte. Er würde keine Zeit damit verschwenden, Miyoko oder sonst jemandem all diese Dinge zu erklären. All die Jahre der Ausbildung zum Soldaten hatten ihn gelehrt, wie man tötete, wie man in der Schlacht kämpfte, wie man ehrenvoll starb ... aber er verließ die Mauern der Restnation, um zu lernen, wie man lebte.

      »Hört zu«, sagte Orange, und mit diesem einen Wort wusste Minho, was als Nächstes kommen würde. Jedes Mal, wenn die Grief Bearers ihre Lügen als Wahrheit oder ihre Enttäuschung als Chance verkaufen wollten, begannen sie damit, dass sie sagten: »Hört zu.«

      »Wir haben die Remnant-Nation verlassen, weil wir an die Gottheit glauben. Wir wollten sie nicht töten, wie die anderen. Wir sind auf eurer Seite.« Lügen, natürlich. Aber Orange beruhigte die Gemüter, und Minho hätte es dabei belassen können. Wahrscheinlich hätte er das tun sollen.

      Aber er wollte nicht lügen und die ersten Freunde, die er je hatte, manipulieren. Er musste es sagen ... »Vielleicht ist sie keine Gottheit. Vielleicht ist sie nur eine verrückte Frau, die wir am Rande der Stadt gefunden haben ...«

      Orange warf Minho einen erschrockenen und erschöpften Blick zu.

      Alle wurden still.

      Sadina trat einen Schritt zurück und hielt sich das Herz, als ob Minho ihr gerade ein Messer in die Brust gestoßen hätte. Hatte sie wirklich so sehr an die Gottheit geglaubt? Hatte man sie einer Gehirnwäsche unterzogen?

      Sie fuhr fort, es Minho zu erklären. »Wir haben unsere Häuser nicht verlassen, wurden nicht entführt, nachdem wir gesehen haben, wie Kletters Kehle aufgeschlitzt wurde. Wir wurden nicht von Isaac, meiner Mutter und Old Man Frypan getrennt, um uns anzuhören, wie du dich darüber beschwerst, was die Gottheit trägt. Wir haben unser Zuhause und unsere Lieben verlassen, um hierherzukommen und zu versuchen, denen zu helfen, denen wir helfen können, und wenn das, weswegen ihr gekommen seid, etwas anderes ist, dann geht und tut das, weswegen ihr gekommen seid. Kämpft mit dem Rest des Volkes gegen die Gottheit und die Stadt und sterbt von mir aus in den Flammen, aber vermassele nicht die gute Sache, die wir hier versuchen, um ein Heilmittel zu finden.«

      Sie wandte sich schnell ab und ging weiter die Küste hinunter zum Maze Cutter. Trish, Miyoko und Dominic, er zuckte mit den Schultern, folgten ihr, aber Roxy wartete hinten auf Minho.

      Als sie zum Maze Cutter stürmten, war definitiv klar geworden, dass sich etwas an Sadina verändert hatte, seit sie mit dem Schiff in Alaska vor Anker gegangen waren. Verzweiflung und Tod. Mit jedem Halb-Crank, den sie getötet hatten, hatte sich ihre Wahrnehmung verändert. Minho wusste, dass die aneinandergeketteten, menschlich aussehenden Dinger wahrscheinlich die erste wirkliche Bedrohung waren, die die Inselbewohner je gesehen hatten, geschweige denn mit ihren eigenen Händen töten mussten. Er wischte Sadinas dramatischen Abgang beiseite. Jedes Mal, wenn er in der Restnation einen Eindringling töten musste, hatte er das Gefühl, dass er hinterher beweisen musste, dass er nicht sinnlos tötete.

      »Komm schon.« Roxy wartete.

      Minho schüttelte den Kopf und blickte zurück in den Wald, wo der Mantel der Pilgerin verschwand. »Ich werde dich einholen.«

      »Nein, nein. Das lasse ich nicht zu.« Roxy flehte: »Das Einzige, was es in diesen Wäldern gibt, ist Gefahr, und ich kann dich nicht verlieren. Wen interessiert schon die Gottheit, ob sie die Gottheit ist oder nicht. Lass sie gehen. Wenn sie zurückkommt, werden wir uns um alles kümmern.« Sie machte zwei Schritte und dann noch einen in Richtung des Maze Cutters. »Komm schon, mein Sohn.«

      Die Gottheit, die Minho weder als Gottheit noch als Gott oder Göttin bezeichnen wollte, war aus einem bestimmten Grund allein in den Wald gegangen ... und Minho musste herausfinden, warum. »Es tut mir leid.« Er wusste, dass es Roxy furchtbar enttäuschen würde, aber er musste es wissen.

      »Ich komme wieder, Soldatenversprechen.«
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        2 ISAAC

      

      

      
      »Komm, wir müssen sehen, wer es ist.« Jackie sah Isaac in die Augen, und er wusste, was dieser Blick bedeutete. Hoffnung. Er konnte es nicht laut aussprechen, aber er wusste genau, was sein Freund dachte. Was, wenn dem Maze Cutter etwas zustieß und die anderen es nie nach Alaska schafften? Was, wenn um das Feuer da vorne Minho, Orange, Sadina, Trish, Miyoko und Dominic saßen? Die Hoffnung musste jede Frage und jede Neugierde beantworten, sonst würde sich die Hoffnung nur vervielfachen, bevor sie sich in Was-wäre-wenn-Fragen verwandelte.

      Isaac nickte Jackie zu. Manchmal ist es die Hoffnung, die einen den nächsten Schritt tun lässt.

      Der Rauch, der in den Himmel stieg, war nicht weit von dem Ort entfernt, an dem sie standen. »Ihr könnt hierbleiben.« Isaac drehte sich zu Ximena und Old Man Frypan um, die immer noch auf dem Baumstamm saßen. »Jackie und ich können dorthin gehen, bevor es zu dunkel wird, und zu euch zurückkommen.«

      Aber Frypan stützte sich fest auf seinen Gehstock und stand auf. »Ich kann hier nicht einfach sitzen und mich aufregen. Ich gehe mit dir.« Sie waren sich alle einig. Bis auf Ximena.

      »Du machst Witze, oder?«, fragte Ximena und murmelte noch etwas, das Isaac nicht verstand.

      »Was?«, fragte Isaac.

      »La verdad quedará enterrada. Extraños nos enterraran. Die Wahrheit wird begraben bleiben und Fremde werden uns unter die Erde bringen.« Sie sagte es mit so viel Zuversicht, dass Isaac sich dumm vorkam, weil er sich fragte, was es bedeuteten sollte.

      »Fremde werden uns unter die Erde bringen?«, wiederholte er.

      »Sag einfach, was du sagen willst!«, rief Jackie Ximena zu. »Wir kennen nicht jedes einzelne deiner blöden Dorfrätsel!«

      Isaac stellte sich zwischen die beiden, für den Fall, dass ein weiterer Kampf ausbrechen würde.

      »Zweiter Blick ...« Ximena seufzte. »Haben dich deine Ältesten nicht unterrichtet?« Sie sah Old Man Frypan an, als wäre er für alles verantwortlich, was sie wussten und was nicht. Und in gewisser Weise war er das auch.

      »Wir haben sie gut unterrichtet ...« Frypan räusperte sich. »Es sind gute Kinder.«

      »Ja«, sagte Isaac abwehrend. »Wir haben vielleicht nicht dieselbe Geschichte wie euer Dorf, und wir werden auch nicht alles wissen, aber ich wette, es gibt Dinge, die die alten Glader uns gelehrt haben, die ihr nicht wisst.«

      Isaac hatte alle Legenden über die alten Glader gehört, wie sie ihr Gedächtnis verloren hatten und auf der Lichtung alles neu lernen mussten. Ein paar Mal wünschte sich Isaac, dass sein Gedächtnis ausgelöscht werden könnte, aber das war, bevor er die Schmiede fand. Das Schmieden gab ihm Schritte, an die er sich erinnern konnte, Dinge, die er lernen musste, einen Grund, wieder Erinnerungen zu haben. Er stellte sich vor, dass die überlebenden Glader, die die Inselgemeinschaft gegründet hatten, dasselbe durchmachten, nachdem ihr Alptraum vor all den Jahren zu Ende gegangen war. Und ob Ximena das nun dachte oder nicht, die Inselbewohner wussten einiges, vor allem wussten sie, wie man überlebte.

      Er versuchte, versöhnlich zu klingen. »Es besteht die Möglichkeit, dass es sich bei dem Feuer da vorne um unsere Freunde handelt, dass sie es vielleicht nie bis nach Alaska geschafft haben. Das müssen wir herausfinden.«

      »Du sagst, was du für wahr hältst.« Ximena schüttelte den Kopf. »Du siehst mit deinem Sehsinn Feuer vor dir, und du willst so sehr, dass es deine Freunde sind, dass du an nichts anderes mehr denkst. Jeder Einzelne von euch.« Ximena deutete auf die Inselbewohner. »Und ich, ich sehe den Rauch, der zum Himmel aufsteigt, und ich sehe Gefahr.« Sie blickte zu Old Man Frypan. »Ihr schaut auf das, was ihr seht, aber alles, was wir sehen, ist Lüge.«

      Isaac glaubte nicht, dass seine Augen lügen würden. »Du siehst den Rauch auch, oder?«

      »Ja, aber ...« Ximena seufzte zum Himmel, als wolle sie ihn tadeln. »Du musst über das hinausgehen, was du zuerst siehst, und auf das achten, was du danach fühlst oder hörst.«

      »Wir gehen also hin und achten sehr genau darauf, was wir sehen?«, fragte Frypan und klopfte mit seinem Gehstock auf den Boden.

      Isaac wartete darauf, dass Ximena zustimmte oder widersprach, aber sie sah nur frustriert aus.

      »Das macht nichts, komm schon Isaac.« Jackie gab ihm ein Zeichen, mit ihr den Rauch zu untersuchen.

      »Nein. Warte.« Ximena hielt ihre Hand hoch. »Bitte. Es ist so laut. Gib mir eine Minute, um es zu erklären ...«

      »Was ist so laut?«, fragte Isaac. »Hörst du auf einmal Rauch?«

      »Nein.« Ximena lächelte schließlich. »Der Rauch ist nicht laut, mein inneres Wissen ist es. Deine Sinne sind alle mit deiner Interpretation von etwas verbunden ...« Sie schaute den Weg auf und ab, aber wonach, wusste Isaac nicht. »Diese Mehlkuchen in der Villa ... Ich wette, du warst begeistert, als du sie zum ersten Mal gesehen hast?«

      »Ja, wir waren am Verhungern.« Er hatte Jackies schlaffen Körper eine halbe Meile getragen und seine Muskeln zitterten vor Hunger und Müdigkeit, als sie die Villa erreicht hatten.

      »Die Assistenten haben sie dir mit einem breiten Lächeln gegeben. Und dann hast du sie in den Händen gehalten und gefühlt, wie steinhart die Mehlkuchen waren, richtig?«, fragte Ximena.

      »Na klar. Und dann haben wir noch versucht, in die fiesen Viecher zu beißen.« Old Man Frypan betonte das Wort »versucht« sehr.

      »Hart und trocken wie Sand von unseren Stränden.« Isaac hoffte, dass die Arbeiter in der Villa Jackie etwas Besseres zu essen gegeben hatten, während sie heilte. »Haben sie dir die auch gegeben?«, fragte Isaac sie.

      Jackie nickte knapp, als wolle sie Ximena nicht recht geben. »Ich konnte nur einen Halben essen.«

      Ximena hatte einen kleinen, ziemlich kleinen Sieg errungen. »Dein Sehsinn hat dich also belogen. Auf den ersten Blick dachtest du, nur weil man dir mit einem Lächeln etwas zu essen gab, würde es dir auch schmecken. Aber es war nicht einmal essbar. Und wenn du jetzt einen dieser schrecklichen Kuchen sehen würdest, würdest du es besser wissen. Nicht wahr?« Ximena nickte, als hätte sie gerade bewiesen, dass die Erde rund ist.

      Isaac wollte es nicht zugeben, aber er hatte ein paar Mehlkuchen in seine Tasche gepackt, nur für den Fall, dass sie nichts anderes zu essen hatten, auch wenn sie kaum genießbar waren. Dennoch schien es ein dummes Argument im Vergleich zu ihrer Situation zu sein.

      »Ja«, stimmte Isaac zu, um den Frieden zu wahren. »Wenn wir also das zweite Mal etwas sehen ...«

      »Nein. Beim zweiten Blick geht es nicht darum, etwas noch einmal zu sehen. Es bedeutet, auf die Wahrheit zu hören, bevor man sie überhaupt berühren oder schmecken kann.«

      Jackie blickte auf die Rauchfahne in der Luft und sah dann achselzuckend zurück zu Isaac.

      »Ich meine ... glaubst du wirklich daran?«, fragte Isaac. »Also ist der zweite Blick so etwas wie das Gefühl
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